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Weihnachten ist kein Zeitpunkt 
und keine Jahreszeit, sondern eine 

Gefühlslage. 

Frieden und Wohlwollen im 
Herzen zu halten, freigiebig 
mit Barmherzigkeit zu sein, 

das heißt, den wahren Geist von 
Weihnachten in sich zu tragen.

John Calvin Coolridge, Jr. 
(US-amerikan. Politiker und 30. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika 1923-1929)
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LIEBE MITGLIEDER, 
FREUND*INNEN UND 
UNTERSTÜTZER*INNEN,
wir blicken auf ein schwieriges Jahr voller Einschränkungen,  
Unwägbarkeiten und Verboten zurück. 

Überaus positiv gestartet mit der Fort-

setzung der Arbeit der Landeskoordinie-

rungsstelle Sachsen-Anhalt-Süd und in 

Vorfreude auf den diesjährigen CSD in 

Halle und unsere Veranstaltungen zum 

Vereinsgeburtstag bremste die Corona-

Pandemie unsere Aktivitäten im Frühjahr 

vollständig aus. 

Dass unser Frühjahrsempfang ausfal-

len musste, ließ sich noch verschmerzen. 

Viel problematischer waren die zahlreichen 

Gruppentreffen, Projektveranstaltungen 

der Bildungsarbeit und Beratungstermine, 

die wochenlang nicht stattfinden konn-

ten. Gemeinsam mit Ants Kiel und Babett 

Jungblut, unserem hauptamtlichen Team, 

suchten und fanden wir Lösungen, die 

zumindest schnell unser überaus notwen-

diges Beratungsangebot auf die neue Situa-

tion und die im Fachzentrum vorhandenen 

Möglichkeiten anpasste. 

Kompliziert wurde es, die Selbsthilfe-

arbeit an die sich immer wieder ändernden 

Vorgaben anzupassen, und dabei ständig 

die Gesundheit und Sicherheit unserer 

Besucher*innen zu beachten. Trotzdem 

konnte auch hier die Arbeit weitergehen 

– in kleinen Gruppen, mit Abstand und 

Masken. Gerade hier ist der persönliche 

Kontakt, der Austausch mit gleich Betrof-

fenen und das Haltgeben in der Gruppe 

besonders wichtig und über Onlineange-

bote nur schwer realisierbar. 

Pandemiebedingt mussten unser großes 

Straßenfest und die geplante Parade zum 

CSD 2020 ebenfalls abgesagt werden. 

Unser alternatives Konzept, die Stadt Halle 

am traditionellen CSD-Samstag in Regen-

bogenfarben zu tauchen, war eine schöne 

Aktion, die (mehr oder weniger) gut ange-

nommen wurde und zur Sichtbarkeit quee-

rer Aktivitäten führte.
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Sehr bedauert haben wir auch, dass 

unsere große Geburtstagsfeier, die  

gemeinsam mit der Aidshilfe Halle und 

dem DornRosa e.V. geplant war (alle drei 

Vereine wurden dieses Jahr 30 Jahre alt) 

und gleichzeitig Frau Wildner zum 30jähri-

gen Dienstjubiläum ehren sollte, ausfal-

len musste. Die gemeinsame Ausstellung 

unserer drei Vereine zur gemeinsamen 

Geschichte und spezialisierten Entwick-

lung konnte zwar im Ratshof ausgestellt 

werden, fand auf Grund der Einschränkun-

gen für Besucher aber kaum interessiertes 

Publikum. Sie ist jetzt auf unserer Home-

page zu finden.

Für viele Angebote wurden zwischen-

zeitlich Online-Formate erstellt. Bera-

tungen sind jetzt auch im geschützten 

Onlineraum möglich. Konferenztools 

werden genutzt und viele digitale Ange-

bote erarbeitet. Dass dabei die vorhan-

dene Technik teilweise schon an ihre 

Leistungsgrenze kommt, ist nur eine der 

Schwierigkeiten.

Die Corona-Pandemie wird uns auch 

im nächsten Jahr weiter begleiten. Aufei-

nander zu achten, Rücksicht zu nehmen 

und gemeinsam neue Wege zu finden, 

bleibt daher eine wichtige Aufgabe.  

Nicht aus den Augen zu verlieren, dass  

es in der Gesellschaft eine zunehmend 

negative Entwicklung bei der Akzeptanz 

vielfältiger Lebensweisen, wieder zuneh-

mende Vorbehalte, Diskriminierungen 

und Diffamierungen von Andersartigkeit 

gibt, macht unsere Arbeit und das Enga-

gement unserer Ehrenamtlichen umso 

notwendiger. 

Wir wünschen Ihnen und euch eine 

ruhige, friedliche und besinnliche Weih-

nachtszeit. Schätzt die Zeit mit den Liebs-

te*n und passt auf einander auf. Für das 

Jahr 2021 wünschen wir vor allem Gesund-

heit, Mut und Kraft, um in dieser Zeit den 

Blick für die Not des/der anderen nicht zu 

verlieren!

Mit freundlichen Grüßen

 Hendrik Lange   Stefan Fiebig   Mirko Rische   
Lea Polzer   Astrid Altmann
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Thema
30  JAHRE

Einsatz für Akzeptanz von Vielfalt:  
Bildungsarbeit des BBZ „lebensart“ e.V.





FÜR ANERKENNUNG UND 
AKZEPTANZ:  
1.000 MAL OFFENBART
Ants Kiel (Dipl.-Päd. und LSBTI*-Landeskoordinator Sachsen-Anhalt Süd)  
berichtet:

Mein Kalender von damals gibt genau 

Auskunft: Am 16. Januar 1991 fand in der 

8b der POS „Amilcar Cabral“ in Halle-

Trotha der erste Unterrichtseinsatz des 

Schulprojektes des BBZ „lebensart“ e.V. 

statt. Zur Vorgeschichte gehört, dass zu 

jener Zeit der Lehrplan im Staatsbürger-

kunde-Nachfolgefach nur Rahmen-Themen 

vorgab. Zudem war ein Drittel der Unter-

richtszeit zur freien Verfügung, die Lehr-

kräfte nach Bedarf füllen konnten. 

Der Einsatz von außerschulischen 

Akteur*innen war erlaubt und Schulen 

griffen dankbar auf diese Angebote zurück. 

Hinzu kam, dass der Fachbereich Erzie-

hungswissenschaft der Pädagogischen 

Hochschule Halle-Köthen, an dem ich  

seit September 1990 Sozialpädagogik 

studierte, im Dezember 1990 plötzlich 

abwickelt wurde. 

Bis zum Neustart im 

April 1991 wurde uns 

Studierenden empfohlen: 

Engagiert euch in Organisationen und 

sammelt Praxis-Erfahrungen. Gesagt, 

getan und so konnte ich mein ehrenamtli-

ches Engagement im von mir mitgegründe-

ten BBZ „lebensart“ e.V. noch verstärken.

Nach Berlin (bei Lambda) und Dres-

den (bei Gerede) war Halle die dritte Stadt 

deutschlandweit, in der es ein Schulprojekt 

gab. Die Anfänge sind keinen heutigen Stan-

dards gewachsen, aber so war es damals 

Anfang der 1990er Jahre: Unser Thema 

war Lesbisch-/Schwul-Sein und Homo-

sexualität bzw. die Arbeit unseres und  

anderer Vereine in Halle. Unser „Konzept“ 

war eine Karteikarte, auf dem der grobe 

Ablauf skizziert war, die Frontalform der 

Tische und Stühle wurde noch nicht aufge-

löst und begonnen haben wir mit 45 Minu-

ten pro Klasse. 

Als wir nach ein paar Monaten die 

90-Minuten-Varainte einführten, suchte 

ich weitere junge Leute zur Mitarbeit. 

Gern erinnere ich mich an die gemein-

samen Einsätze mit einer Studentin der 

Landwirtschaft.
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„Hallesches Tageblatt“ vom 06.06.1991 zum Schulprojekt

Zwei Elemente von damals sind übri-

gens auch heute noch Standard - eine 

Übung zur Selbstreflexion/Perspektiven-

Wechsel (damals hieß sie „Waldstory“)  

und der authentisch-biografische Ansatz. 

Die persönliche Befragung und Berichte 

von eigenen Erlebnisse in Bezug auf die 

sexuelle Orientierung nahmen einen 

großen Teil der Schulbesuche ein. 

Und so kamen 1991 durch die 

Einsätze, welche teilweise mehrere 

Klassenstufen von Schulen in 

Halle und Saalkreis umfassten, 

57 Veranstaltungen zusammen. In den 

Folgejahren konnte ich Studien bedingt 

nicht mehr ganz so viel leisten, zudem gab 

es ab dem Schuljahr 1992/93 einen enge-

ren Sozialkunde-Lehrplan - bis zu meinem 

Rückzug aus dem Schulprojekt 1995 kamen 

dennoch ca. 200 Einsätze zusammen.

In guter Erinnerung sind mir die bundes-

weite Vernetzung, welche das Jugendnetz-

werk Lambda ab 1991 organisierte sowie 

Fachkongresse in Berlin und Braunschweig. 

Im Nachgang dazu erschienen erste Veröf-

fentlichungen zur Aufklärungsarbeit über 

Homo- und Bisexualität. Den Staffelstab 

im Schulprojekt übergab ich gegen Ende 

meines Studiums an Uwe und Manfred 

Jannikoy sowie später an Janet Zwilling und 

Andreas Köhler, die vieles vom bisherigen 

Veranstaltungsablauf übernahmen. Mitte 

der 1990er Jahre hatte ich das Gefühl, 

dass die Gesellschaft durch verschiedenste 

Aufklärungsbemühungen in Erziehung und 

Bildung, in Kultur und Medien toleranter 

und aufgeschlossener gegenüber der Viel-

falt sexueller Orientierungen wurde.

Außenseite Faltblatt Schulprojekt 1992/93
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Im Jahr 1999 (ich war 

gerade erneut in den 

Gleichstellungsausschuss des 

Stadtrates als sachkundiger 

Einwohner für die Belange 

von Lesben und Schwulen 

berufen wurden) erwischte 

es mich persönlich voll:

 Ich hatte auf die Frage zweier Mädchen 

aus der großen Clique, die sich fast jeden 

Tag auf dem Spielplatz vor meinem Haus 

trafen, ob ich homosexuell bin, mit ja 

geantwortet. Die danach über einen  

längeren Zeitraum andauernde verbale 

Diskriminierung hätte mich fast ganz aus 

der Lebensbahn geworfen. Ich habe noch 

rechtzeitig auf verschiedenen Ebenen 

gehandelt - und ein Ausweg war das 

erneute Engagement in der Aufklärungs-

arbeit des BBZ „lebensart“ e.V.

Im Jahr 2003 kamen neue Ehrenamtli-

che hinzu und es wurde von uns ein erstes 

Konzept erstellt, in dem die Ziele, Inhalte 

und Methoden verschriftlicht wurden. 

2004 gab es in Kooperation mit Dornrosa 

e.V. das Bildungsprojekt Regenbogen

 

„Über die Vielfalt sexueller 

Orientierungen und 

LesBiSchwuler Lebensweisen“. 

Leider war das von Regina Siemers, 

Christine Müller, Christian Welter und mir 

getragene Projekt nur von kurzer Dauer, 

weil Fördermittel nicht weiter flossen.  

Ich blieb ehrenamtlich bei der Stange 

und traf 2008 die Entscheidung, mich beruf-

lich zu fokussieren - aufbauend auf meine 

Kompetenzen und jene Tätigkeiten, die mir 

liegen. Ich bin heute noch dankbar, dass der 

damalige Vorstand und der Koordinator 

Norbert Langer viel investierten, um mich 

über ein Förderprogramm des Arbeits-

amtes beschäftigen zu können. Nachdem 

bereits neue Ehrenamtliche bei Schulein-

sätzen mitwirkten, konnte ich ab Oktober 

2009 als angestellter Mitarbeiter für die 

Bildungsarbeit voll durchstarten. 

Die Zahl der Veranstaltungen 

konnten wir von 15 im Jahr 

2009 über 71 im Jahr 2011 auf 

über 100 ab 2014 steigern.

Dieser rasante Aufwuchs hatte weitere 

gewichtige Gründe. Am Beginn der 2010er 

Jahre erweiterten wir unser Themenspekt-

rum um geschlechtliche Vielfalt. Wir waren 

die ersten in Sachsen-Anhalt, welche im 

Bildungsbereich über Inter- und Transge-

schlechtlichkeit aufgeklärt haben. 
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In einige Fachlehrpläne wurde zudem 

die sexuelle Orientierung und später 

im schulischen Runderlass zur Sexual-

erziehung auch geschlechtliche Vielfalt 

aufgenommen. 

Durch die Förderung des 

Saalekreises und die enge 

Kooperation mit Viktoria 

Eisenhardt vom Gesundheitsamt, 

wurde in diesem Landkreis ein attrak-

tives Modulangebot ins Leben gerufen, 

welches bis heute Sexual- und Vielfaltspä-

dagogik eng verzahnt. 

Des weiteren erhielten immer mehr 

Schulen in Sachsen-Anhalt den Titel

 

„Schule ohne Rassismus - 

Schule mit Courage“, 

welcher auch Diskriminierung in Bezug 

auf die geschlechtlich-sexuelle Identität 

einbezieht. Inzwischen finden zwei Drit-

tel unserer Schuleinsätze an diesen Titel-

Schulen statt.

Bildungsbroschüre 2014

Ganz entscheidend für das hohe 

Niveau der Nachfrage sowie die gute 

Resonanz waren und sind das Engage-

ment sowie die Mitarbeit von Ehrenamt-

lichen. An dieser Stelle geht ein großer 

Dank an alle, die in der Bildungsarbeit des 

BBZ „lebensart“ e.V. tätig waren und sind! 

Auch die für unterschiedliche Zielgruppen 

erstellten detaillierten Veranstaltungskon-

zepte überzeugten Lehrkräfte und nach 

den 1990er Jahren gab es ab 2011 wieder 

eine bundesweite Vernetzung von quee-

ren Bildungs- und Aufklärungsprojekten. 



Aus dieser ging der Bundesverband 

Queere Bildung e.V. hervor, 

dessen Gründungsmitglied wir im 

Jahr 2014 waren. Bis heute sind wir in  

Sachsen-Anhalt die einzige Mitglieds-

organisation und während inzwischen die 

Vereine KgKJH, JNW Lambda und TIAM 

in der Kinder- und Jugendhilfe zu quee-

ren Bildungsthemen sehr engagiert sind,  

haben wir weiterhin ein Alleinstellungs-

merkmal: Wir werden direkt in die Schu-

len und den Unterricht eingeladen. Auf 

diese Weise erreichen wir viele Kinder und 

Jugendliche.

Neue Herausforderungen 

und Aufgaben stehen an. 

Während ich im Saalekreis weiter-

hin mit Kindern und Jugendlichen sexual-  

und vielfaltspädagogisch tätig bin, konzen-

triere ich mich in der Bildungsarbeit als 

LSBTI*-Landeskoordinator Sachen-Anhalt 

Süd (mit einem breiten Aufgabenspekt-

rum) auf Erwachsene und berufliche Multi-

plikator*innen. Diese Angebote werden 

verstärkt nachgefragt und finden stets mit 

positiver Resonanz statt - so erst kürzlich 

bei einem Café und bei einem Besuchs-

dienst für Senior*innen, bei Fortbildungen 

mit Schulsozialarbeiter*innen oder über 

das Landesjugendamt. 

Was wir dringend benötigen, ist eine 

hauptamtliche Stelle für die queere 

Bildungsarbeit mit jungen Menschen in 

Sachsen-Anhalt, wie sie in vielen Bundes-

ländern und Regionen bereits existieren. 

Kürzlich haben wir für 2021 beim Land 

einen Antrag dazu gestellt. Eine Bewilligung 

würde nicht nur einen Markenkern unseres 

Vereins weiter verankern, sondern mich 

persönlich sehr erleichtern. 

Ich habe im Rahmen der 

Bildungsarbeit in den letzten 

30 Jahren wohl über 1.000 

Mal meine geschlechtlich-

sexuelle Identität offenbart 

und mich befragen lassen. 

Das dürfte Weltrekord für diese Art 

der Tätigkeit sein. 

Das derzeit relativ hohe Niveau von 

Toleranz und Akzeptanz unter Kindern 

und Jugendlichen zu geschlechtlicher und 

sexueller Vielfalt zu verstetigen, ist bei 

den zunehmenden rechten Angriffen auf  

die Anerkennung, Sichtbarkeit und Päda-

gogik der Vielfalt eine große Aufgabe. Lasst 

uns weiterhin an verschiedenen Stellen 

für eine Gesellschaft engagieren, in der  

Jede*r ohne Angst verschieden sein kann. 

Ants Kiel, 09.11.2020 
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WAS IST EIGENTLICH 
„Queere Bildung“?

Queere Bildung oder auch queere 

Bildungsarbeit steht als Begriff stellvertre-

tend für den Einsatz für eine Gesellschaft, 

in welcher lesbische, schwule, bi- und 

asexuelle, sowie trans*, inter* und queere 

Lebensweisen gleichberechtigt anerkannt 

sowie ohne Einschränkungen akzeptiert 

und respektiert werden. Das Grundan-

liegen ist, bestehende Diskriminierung 

entgegen zu wirken und die persönli-

che Selbstbestimmung des Einzelnen zu 

fördern. 

Die Aufgabe besteht hierbei darin, 

Möglichkeiten für Begegnungen mit 

LSBTIQ* zu schaffen beziehungsweise 

deren Lebensweisen für jede*n sichtbar zu 

machen. Gleichermaßen sollen Diskriminie-

rungsebenen analysiert und Menschen für 

Ungleichheiten in Bezug auf die sexuelle/

romantische Orientierung und geschlecht-

liche Identität sensibilisiert werden.
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Die lokalen Aktivitäten haben 

dabei folgende Ziele:

•	 Stärkung der sexuellen und 

geschlechtlichen Selbstbestimmung

•	 Förderung der Akzeptanz und 

Prävention vor Gewalt von LSBTIQ*

•	 Sichtbarmachen und Hinterfragen 

von Diskriminierungsmechanismen 

und gesellschaftlichen Privilegien

•	 Reflexion von Klischees 

und Vorurteilen sowie Hilfe 

bei deren Abbau

•	 Vermittlung einer vorurteils- und 

diversitätsbewussten Haltung

•	 Schaffung von angstfreien 

Räumen der Vielfalt.

Die genannten Ziele lassen 

sich über verschiedene 

Wege erreichen. 

So besteht beispielsweise die Möglich-

keit einer authentischen Begegnung mit 

LSBTIQ* Aufklärer*innen, welche Wissen 

zu den verschiedenen Lebensweisen sowie 

auch rechtliche Regelungen vermitteln 

können. 

Gleichermaßen soll für 

Mehrfachdiskriminierungen 

sensibilisiert werden. 

Auch lässt sich viel erreichen, indem 

queere Lebensweisen gleichwertig und 

gleichberechtigt dargestellt und nicht von 

cisgeschlechtlichen oder heterosexuellen 

Lebensweisen abgegrenzt werden. Wich-

tig für das Erreichen der Ziele sind zudem 

altersspezifische Methoden zum Themen-

bereich „Umgang mit Differenz“ und Raum 

für Diskussionen. 

Auch werden die Teilnehmenden an 

Workshops zum Reflektieren von gesell-

schaftlich geforderten Geschlechterrollen 

angehalten. Bei den Workshops bietet sich 

für die Teilnehmenden unter Umständen 

die erste Möglichkeit, zu geschlechtlicher 

und sexueller Vielfalt Fragen loszuwer-

den beziehungsweise dazu diskutieren zu 

können. Workshops sollen in die Mehr-

heitsgesellschaft wirken und bieten 

Raum für Auseinandersetzungen mit 

Antidiskriminierung.



Doch warum ist diese Arbeit 

eigentlich so wichtig? 

In den meisten Bereichen unse-

rer Lebenswelt, darunter Jugendarbeit, 

Schule oder auch Sportvereine, blei-

ben LSBTIQ* zumeist unsichtbar oder 

werden sogar diskriminiert und benach-

teiligt. Dies liegt daran, dass diese Lebens-

räume heteronormativ geprägt sind.  

Sanktionen auf Beschimpfungen oder 

Mobbing aufgrund von Sexualität oder 

Identität sind nur äußerst selten die Folge. 

Homo- oder auch Trans*feindlichkeit 

wird nur selten als gesellschaftliches Prob-

lem wahrgenommen und noch weniger 

benannt. Jugendliche bekommen in jegli-

chen Situationen zumeist unreflektiert 

Heterosexualität und Zweigeschlecht-

lichkeit als erwünschte Norm aufgezeigt, 

obwohl die Wirklichkeit eine andere ist. 

Alles weitere wird zur „Abweichung“ 

reduziert. Dabei ist die Teilhabe von 

LSBTIQ* Personen an der Gesellschaft 

und der Umgang mit diesen „Minderhei-

ten“ sehr wichtig und sollte als gesamtge-

sellschaftliche Aufgabe verstanden werden.

Diesen Herausforderungen stellt sich 

der Bundesverband Queere Bildung e.V., 

welcher bundesweit Vereine, Projekte und 

Initiativen sowie Bildungs- und Aufklärungs-

arbeit anbietet, unterstützt und vernetzt. 

Der Fokus des Verbandes 

liegt dabei auf der 

Antidiskriminierungsarbeit. 

Dabei engagieren sich bundesweit 

etwa 600 Ehrenamtliche und aus allen  

16 Bundesländern sind Projekte vertre-

ten. Zudem organisiert der Verband  

das jährlich stattfindende Bundesver-

netzungstreffen und ermöglicht auch 

Nicht-Mitgliedern die Teilnahme. Der 

Bundesverband Queere Bildung e.V. exis-

tiert seit 2014 als eigenständiger Verband, 

welcher von zunächst 23 Vereinen – 

darunter das BBZ „lebensart“ e.V. aus 

Halle (Saale) – gegründet wurde. 

Derzeit sind etwa 45 Projekte 

und Initiativen aus ganz 

Deutschland im Verband aktiv.

Für weitere 
Informationen zum 

Bundesverband: 
queere-bildung.de
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BILDUNGSARBEIT ZUR 
HOMOSEXUALITÄT IN DER DDR
Zu Beginn der DDR war keine Entwicklung der Sexualwissenschaft möglich, da 
sich die Menschen mit den schwerwiegenden Folgen des 2. Weltkriegs auseinan-
dersetzen mussten. Erst in den 1960er-Jahre gab es erste Ansätze dazu. Anfangs 
lag der Fokus der Sexualerziehung auf der Ehe- und Familienvorbereitung. 

Das Lust- und Kommunikationsthema 

blieb außen vor. 1969 näherte sich der 

Sexualwissenschaftler und Psychothera-

peut Siegfried Schnabl (1927–2015) erst-

mals dieser Thematik in seiner Publikation 

Mann und Frau intim an und legte den Fokus 

auch auf die Homosexualität. 

Schnabl galt als führender 

Sexualfachmann in der DDR und 

sein Buch als der erfolgreichste 

Sex- und Eheratgeber.

Er war häufig in Funk und Fernse-

hen sowie in Zeitschriften und Journalen 

vertreten. So hielt er auch einen Vortrag 

zum Thema Zur Beratung der Homosexuel-

len in den Ehe-und Sexualberatungsstellen bei 

einer erstmals 1985 stattfindenden Tagung 

in der DDR, die sich ausschließlich der 

Thematik Homosexualität widmete. 

Die erste von insgesamt 18 Auflagen 

von Mann und Frau intim erschien 1969 und 

wurde in mehrere Sprachen übersetzt.  

In der DDR verkaufte sich das Buch über 

eine Millionen Mal. Daraus schlussfol-

gernd war die Thematik Homosexualität 

einer relativ breiten Masse der Bevölke-

rung zugänglich. Allerdings unterlag das 

Buch insoweit der Zensur, dass darin keine 

Abbildungen vorkommen durften. 

Ein Jahr zuvor wurde der § 175 StGB zwar 
abgeschafft, dafür der § 151 StGB ein-
geführt. Der § 175 StGB wurde erstmals 
1871 eingeführt. Er beinhaltete das Verbot 
von homosexuellen Handlungen und So-
domie. Im Jahr 1935 verabschiedete die 
nationalsozialistische Regierung in einer 
Neufassung den Paragraphen erneut. Das 
Verbot von homosexuellen Handlungen 
wurde noch weiter gefasst. Es reichten 
„lüsterne Blicke“, um straffällig zu werden. 
Die DDR-Regierung hob den § 175 StGB 
1968 auf, führte dafür aber den  
§ 151 StGB ein, der homosexuelle 
Handlungen zwischen Erwachsenen 
und Jugendlichen verbot. Dabei galt für 
homosexuelle Jugendliche ein höheres 
Schutzalter, als dies bei Heterosexuellen 
der Fall war. Erst 1988 wurde der § 151 in 
der DDR komplett gestrichen und trat 
ein Jahr später in Kraft.
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Darüber hinaus wurde über das Thema 

Homosexualität in der Öffentlichkeit 

nicht diskutiert. Bach und Grassel verbot 

man sogar seitens der Regierung das  

Kapitel über Homosexualität in ihrem  

Buch von 1979 Kinder- und Jugendse-

xualität zu drucken. Allgemein benö-

tigte aber jede Publikation über Sexualität 

eine Sondergenehmigung. Bach schildert  

die Situation folgendermaßen: 

„Publikationen mußten, politisch-

ideologische Bezüge in den 

Vordergrund stellen, wenn sie 

überhaupt Aussicht auf den 

Abdruck haben wollten.“

 

Dies wird auch deutlich in den ersten 

beiden Tagungsbänden über die Psychoso-

zialen Aspekten der Homosexualität von 

1986 und 1989. Das Themenfeld Sexualpä-

dagogik war für die Führung der DDR kein 

besonders Beachtenswertes. 

Umso wichtiger war das eigene Engage-

ment einiger Mediziner*innen, die Weiter-

bildungen für Lehrkräfte aus Schulen 

anboten und durchführten. In den Schulen 

selbst hing vieles von den Direktor*innen 

und Lehrer*innen, von deren Offenheit, 

Eigeninitiative und teils vom Mut ab, sich 

mit sexualpädagogischen Fragestellungen 

auseinanderzusetzen.

Schnabl selbst ging in seiner Publika-

tion auf die Frage ein, was Homosexualität 

überhaupt sei, auf die Intimpartnerschaft 

gleichgeschlechtlicher Paare und die  

Ursachen der Homosexualität. Zudem 

befasste er sich mit deren Behandlungs-

möglichkeiten und dem Agieren zwischen 

der Gesellschaft und Homosexuellen.

Wichtig ist, dass Schnabl Homosexua-

lität weder als Krankheit noch als Perver-

sion angesehen hat, sondern vielmehr als 

Variante der Sexualität. Er gestand Homo-

sexuellen echte Liebe zu und machte deut-

lich, dass es „sie zu allen Zeiten, in allen 

Ländern und in allen Bevölkerungsschichten 

gegeben“ hat. 

Gleichzeitig baute er in seinem Buch 

Klischees auf, indem er versuchte, schwu-

len Männern gewisse Äußerlichkeiten 

zuzuordnen oder lesbischen Paaren eine 

heterosexuelle Rollenverteilung unter-

stellte. Andererseits versuchte er aber 

auch Vorurteile abzubauen. 

So widersprach er deutlich 

der Verführungstheorie.

Innerhalb des Punktes Ursachen für 

Homosexualität erläuterte Schnabl die 

verschiedenen Theorien der Entstehung 

von Homosexualität. 



Letztlich schlussfolgerte er, dass es ein 

Zusammenwirken mehrerer sowohl auf 

Anlage als auch auf Lebensgeschichte beru-

hender Faktoren ist. 

Es wird deutlich, dass Schnabl Homo-

sexualität nicht als Krankheit und somit 

auch nicht als behandelbar ansah. Anderer-

seits vertrat er aber in seiner Publikation 

von 1972 die Ansicht, dass es gute Chan-

cen gäbe, Homosexualität vorzubeugen.  

Das Kapitel zum Thema Homosexualität ist 

zumindest aus heutiger Sicht auch im weite-

ren Verlauf immer wieder von Widersprü-

chen geprägt. 

Schnabl setze sich für mehr 

Verständnis gegenüber 

Homosexuellen ein, 

gleichzeitig schrieb er aber, dass diese sich 

damit abfinden müssten, dass in der Gesell-

schaft nicht auf ihre Bedürfnisse eingegan-

gen wird. Die Argumente für die Gesetze 

gegen Homosexuelle sah er zum damaligen 

Zeitpunkt schon von der Forschung wider-

legt an. Und auch die Furcht, dass durch die 

Lockerung der Gesetze gegen Homosexuali-

tät diese zunimmt, nahm er als nicht haltbar 

wahr und bezog sich bei dieser Fragestel-

lung auch auf die Erfahrungen aus anderen 

Ländern. 

Auch sprach sich Schnabl 

gegen eine Zwangstherapie 

von Homosexuellen aus. 

Er ging in einem Vortrag aus dem Jahr 

1986 sogar soweit, von einer Vergewaltigung 

der Persönlichkeit zu sprechen.

Nach all der objektiven Betrachtung von 

Mann und Frau intim und dem darin enthal-

tenen Kapitel über Homosexualität, ist es 

angebracht auch einmal subjektive Gedan-

ken zu äußern: Homosexualität wird in 

dem Buch auch als ‚eigenartiges Problem‘  

angesehen, schwulen Männern werden über-

holte stereotype Äußerlichkeiten unterstellt 

und homosexuellen Frauen nachgesagt zu 

heftigen Eifersuchtsdramen zu neigen. Dabei 

kann doch eigentlich in jedem Menschen eine 

Dramaqueen stecken. 

Auch das heute immer noch kursie-

rende und diskriminierende Vorurteil eine  

vorherrschenden Geschlechterrollenver-

teilung in lesbischen Beziehung ist äußerst 

diskutabel und aus persönlicher Erfahrung 

kann bestätigt werden, wie belastend solche 

wiederkehrenden und hartnäckigen Klischee-

Vorstellungen sein können. 
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Nach gründlicher Auseinandersetzung 

mit dem Text Schnabls, wird der persön-

liche Schluss gezogen, dass die Ansichten 

des Autors für damalige Verhältnisse zwar 

als sehr offen und tolerant gelesen werden 

könnte, gleichzeitig aber auch gängige 

Vorurteile und Intoleranzen bedienen und 

reproduzieren, was scharf kritisiert werden 

muss. 

Dennoch ist Schnabl positiv anzurech-

nen, dass er sich mit dem Thema Homo-

sexualität so früh auseinandergesetzt und 

es eine breiten Öffentlichkeit zugäng-

lich gemacht hat. Aus heutiger Sicht kann  

einigen Aussagen von Schnabl zugestimmt 

werden, anderen dagegen sollte widerspro-

chen werden. 

Letztlich hat Schnabl aber einen wich-

tigen Beitrag dazu geleistet, dass Thema 

Homosexualität vielen Menschen sichtbar 

zu machen und war der Thematik grund-

legend positiv gegenüber eingestellt und 

er hat Homosexualität nie als Krankheit, 

sondern als Variante der Sexualität begrif-

fen. In dem im Jahr 1985 erschienenen 

Vortrag von Schnabl ist der Grundtenor 

des Textes noch wesentlich toleranter und 

offener zu dieser Thematik als das im Buch 

Mann und Frau intim von 1972 der Fall war. 

1985 fand in Leipzig erstmals 

eine Tagung statt, die sich 

ausschließlich mit der 

Fragestellung der Homosexualität 

auseinandersetzte. 

Der dazugehörige Tagungsband trägt 

den hoch offiziellen Titel Psychosoziale 

Aspekte der Homosexualität, Gemeinschafts-

tagung der Sektion Ehe und Familie der Gesell-

schaft für Sozialhygiene der DDR und der 

Sektion Andrologie für Dermatologie der DDR 

am 28. Juni 1985. ‚Offiziell‘ ist hier bewusst 

geschrieben. 

Es ist nämlich wichtig, sich darüber im 

Klaren zu sein, dass diese Tagung, so sehr 

sie zur Aufklärung zum Thema Homosexu-

alität beigetragen hat, auch unter der Über-

wachung der Staatssicherheit stattgefunden 

hat und wie eingangs geschildert somit der 

Zensur unterlag. Im 3. Tagungsband von 

1991 wurde sich dazu folgendermaßen 

geäußert. Zwar unterlag der 1. Tagungs-

band der strikten Zensur durch die DDR-

Regierung, trotzdem war es ein 

„Durchbruch durch die 

Barriere des Schweigens und 

Ignorierens in unserem Land.“



Ziel der Tagung war es, die Toleranz und Akzeptanz gegenüber Homosexuellen zu 
erhöhen. In einer Diskussion während der Tagung befassten sich einige Teilnehmen-
de mit Homosexualität und Sozialpädagogik bzw. Sexualerziehung und stellten dazu 
folgende Forderungen auf:

•	 es sollte die Toleranz und Akzeptanz 

gegenüber homosexuellen 

Jugendlichen gefördert werden

•	 die Thematik sollte auch in der 

Schule angesprochen werden, auch 

wenn es wissenschaftlich noch nicht 

ausreichend bearbeitet wurde

•	 Aus- und Weiterbildung von 

Pädagog*innen, Mediziner*innen 

und Jurist*innen 

•	 Jugendarbeit zum Beispiel in 

Schul- und Jugendclubs oder 

Schüler*innenakademien

•	 Thema sollte auch in breiter 

Öffentlichkeit diskutiert werden z. B. 

in Funk und Fernsehen oder durch 

populärwissenschaftliche Literatur

•	 Homosexualität sollte in der 

Sexualerziehung nicht gesondert 

behandelt werden, sondern wie die 

Heterosexualität als gleichrangige 

Variante der menschlichen Sexualität

•	 Ehe- und Sexualberatungsstellen dienten 

als wichtige Anlaufpunkte 

•	 Durchführung von thematischen 

Elternabenden zur Sexualerziehung

•	 Sexualmedizin als Teil des 

Medizinstudiums

Während der 2. Tagung, die 1988 statt-

fand, stellte Kurt Bach in seinem Beitrag 

ähnliche Forderungen. Hinzu kam die 

Aufforderung, dass Eltern bereits mit ihren  

jüngeren Kindern, sobald sie Fragen zu dem 

Thema stellten, über Liebe und Sexualität 

sprechen und dabei auch die Homosexualität 

nicht auslassen sollten. 

Als neue Problematik, die bei 

der Sexualerziehung hinzukam, 

wurde AIDS genannt. 

Zudem bemängelte Bach, dass der Kennt-

nisstand der Wissenschaft zur Sexualität 

noch nicht in die Lehrpläne eingearbeitet 

wurde. Es wurde betont, dass die Wichtig-

keit der 2. Tagung besonders im Austausch 

mit homosexuellen Männern und Frauen,  

der Erforschung derer Lebenssituation 

und der Verbreitung wissenschaftlicher  

Erkenntnisse lag. 
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Es sollten Vorurteile, Vorbehalte 

und Berührungsängste 

abgebaut werden. 

Des Weiteren wurde beim Gesund-

heitsministerium der DDR von Seiten 

der Tagungsteilnehmer*innen beantragt, 

Homosexualität (für die DDR) aus dem 

Krankenregister zu streichen. 

Inwieweit den Forderungen nachge-

gangen wurde, ist schwer nachvollziehbar. 

Bemerkenswert ist aber, dass überhaupt 

Tagungen mit dem alleinigen Themen-

schwerpunkt Homosexualität durchgeführt 

wurden und diese durch ein vielseitiges 

Publikum besuchte wurden. 

Der Tagungsband zur 3. Tagung 

zum Thema Homosexualität 

ist geprägt von den Ereignissen 

der Wiedervereinigung 

der DDR und BRD. 

So fand die 3. Tagung zwar noch zu 

DDR-Zeiten 1990 statt, der dazugehörige 

Tagungsband erschien aber in der Nach-

wendezeit. Zwischenzeitlich war sogar zu 

befürchten, dass der Band gar nicht publi-

ziert werden könnte.

Kurt Bach schrieb in dem Tagungs-

band einen Artikel zu Homosexualität 

und Schule. Er appellierte darin, im Schul-

lehrplan im Fach Biologie den aktuellen 

Kenntnisstand der Sexualwissenschaften 

aufzunehmen. Dem Appell wurde nur teil-

weise nachgegangen. Er äußerte zudem 

Bedenken, dass Lehrer*innen aus persönli-

chem Empfinden Themen übergehen bzw. 

nur sehr kurz anschneiden, besonders 

bezogen auf die Fragestellung der Homo-

sexualität. Allgemein war das Thema in den 

Lehrplänen gar nicht vorgesehen. 

Nur einige wenige Lehrkräfte 

redeten im Unterricht darüber. 

Lehrer*innen sollten daher dazu aus- 

und weitergebildet werden. Ein weiteres 

schwieriges Themenfeld, welches meist im 

Bereich der Sexualerziehung auf stumme 

Ohren traf, war AIDS. Dies wurde entwe-

der gar nicht oder nur sehr kurz behan-

delt. Weiterhin forderte er dazu auf, dass 

Bildungsarbeit auch außerhalb der Schulen 

praktiziert werden sollte. Diese Forderun-

gen gleichen denen der ersten Tagungen, 

was darauf schließen lässt, dass diesen nur 

teilweise nachgegangen wurde.



Zusammenfassend lässt sich sagen, dass 

die Sexualerziehung in der DDR sowohl an 

Schulen als auch in der Freizeit ein schwie-

riges Themenfeld war und das Thema 

Homosexualität nochmal um einiges proble-

matischer. In den Lehrplänen der Schulen war 

es nicht vorgesehen, die Thematiken Homo-

sexualität und später AIDS durchzugehen, 

und in der breiten Öffentlichkeit wurde das 

ganze zumeist totgeschwiegen. 

Umso wichtiger waren 

Wissenschaftler*innen, wie Siegfried 

Schnabl, die versuchten aufzuklären 

und Vorurteile abzubauen. 

Aber auch die wenigen Lehrer*innen und 

Direktor*innen, die sich mit Sexualerziehung 

und Homosexualität auseinandersetzten und 

dies im Unterricht besprachen, haben einen 

bedeutenden Beitrag geleistet. 

Genauso wie die Mediziner*innen, die 

Fortbildungen anboten. Schlussendlich waren 

auch die Tagungen zu den Psychosozialen 

Aspekten von Homosexualität relevant, auch 

wenn sie der Zensur und Überwachung der 

DDR-Regierung unterlagen.

Katrin Chemnitz
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ONAIR MIT LESBIT
Immer am ersten Mittwoch im Monat  
um 17 Uhr läuft auf Radio Corax, IKW 95,9, die Sendung LeSBit.

In der Sendung vom September drehte 

sich alles um den Christopher Street Day, 

der dieses Jahr unter dem Motto „Viel-

falt ohne Alternative“ stand. Das Rahmen-

programm für den CSD bildete die pride 

week, die vom 04. bis 13. September 

stattfand.

Zu diesem Anlass lud Elke Prinz den 

Gast Antz Kiel ein, der im Verein BBZ 

lebensart e. V. als LSBTI*-Landeskoordi-

nator Sachsen-Anhalt Süd tätig ist. Zusam-

men brachten die beiden dem Zuschauer 

die Erklärung zum diesjährigen CSD und 

die landesweiten Forderungen des Lesben-, 

Schwulen- und Queerpolitischen Runden 

Tisches Sachsen-Anhalt näher. 

So bedeutet „Vielfalt ohne Alternative“ 

besonders, dass jeder Mensch einzigartig 

ist – so auch in Beziehung auf das Begeh-

ren und das Geschlecht. Des Weiteren 

wurde das CSD-Programm in der Sendung 

besprochen. Der Film „UFERFRAUEN – 

lesbisches L(i)eben in der DDR“ wurde 

unter anderem vorgestellt . „UFER-

FRAUEN“ ist ein Dokumentarfilm, der 

von sechs lesbischen Frauen die Lebens-

geschichten portraitiert und aufzeigt, wie 

diese in der DDR lebten und liebten. 

Höhepunkt der pride week war die 

Veranstaltung „Queer im Burggraben“, 

welche am Samstagabend im Burggraben 

der Moritzburg durchgeführt wurde. Zu 

Beginn fand eine Diskussionsrunde mit 

Landespolitiker*innen statt, bei der die 

Teilnehmenden LSBTI* relevante Themen 

besprachen. Im Anschluss gab es einen 

Drag-Auftritt und quere Musik.

Zum Abschluss der Sendung wurde 

noch das Foto- und Textprojekt „Max 

und Marie“ von Kathrin Stahl vorgestellt, 

ein Projekt für und über transidente 

Menschen. 

Die Oktobersendung widmete sich 

gleich zwei großen Themenschwerpunk-

ten. Zu Beginn ging es um den diesjähri-

gen kju_point in Halle, welcher vom 08. bis 

12. Oktober stattgefunden hat. Ausnahme 

bildete der 09. Oktober. An dem Tag gab 

es keine Veranstaltungen, da den Opfern 

des Attentats vom 09.10.2019 gedacht 

werden wollte.

Bereits im Vorfeld des kju_points konn-

ten Interessierte an mehreren Events 

teilnehmen. Den Anfang bildete ein 

Workshop zum Thema „Antisexistische 



Awareness“, der einen Einstieg in das Thema 

Awarenessarbeit bieten sollte. Im Anschluss 

wurde kurz der Film „Futur Drei“ bespro-

chen. Der junge Mann Parvis muss nach 

einem Vergehen Sozialstunden als Überset-

zer in einer Flüchtlingsunterkunft ableisten 

und lernt dort ein Geschwisterpaar aus dem 

Iran kennen. 

Eröffnet wurde der kju_point durch die 

Podiumsdiskussion „Verbündet handeln – 

aber wie?“ in Kooperation mit den „Tagen 

der jüdisch-muslimischen Leitkultur“. 

Im Anschluss daran fand ein gemeinsa-

mes Abendessen statt. Den Abschluss des 

Programms bildete die Performance mit und 

von Charles Wrapper „Brot mit Zucker“ 

aus Kuba in der Lernwerkstatt der Francke-

schen Stiftungen. Zweites großes Thema der 

Sendung war Lesung zur Neuausgabe des 

Bestellers von 1932 „Die Geschichte von Lili 

Elbe. Ein Mensch wechselt sein Geschlecht.“ 

Der dänische Maler Einar Wegener 

führte in den 1920er Jahren, zusammen mit 

seiner Frau Gerda, ein bewegtes Leben. Sie 

verbrachten ihre Zeit in Frankreich, Däne-

mark und Italien. Eines Tages bat seine Frau, 

die ebenfalls Künstlerin war, Einar für sie in 

Frauenkleidern Modell zu stehen. Dies setzte 

einen Prozess in Gang, den keiner von beiden 

erahnen konnte. In der kommenden Zeit 

ringt Einar immer mehr um seine Identität. 

Schließlich unterzog er sich in Deutschland 

mehreren Operationen und lebte künftig als 

Lili Elbe weiter. Der Film „The danish girl“ 

beruht auf diesem Roman.

Während der Lesung wurde sowohl auf 

die historischen Aspekte von Transsexuali-

tät und geschlechtsanpassenden Operationen 

eingegangen als auch die Thematik Transse-

xualität in der Gegenwart in Deutschland 

beleuchtet.



Halle (Saale)
Begegnungs- und Beratungs-
Zentrum „lebensart“ e.V.
Fachzentrum für 
geschlechtlich-sexuelle Identität
Beesener Straße 6 
06110 Halle (Saale)
Tel.: 0345-202 33 85
E-Mail: bbz@bbz-lebensart.de
Internet: www.bbz-lebensart.de

AIDS-Hilfe Halle/Sachsen-Anhalt 
Süd e.V.
Agentur für sexuelle Gesundheit 
Leipziger Straße 32  
06108 Halle (Saale) 
Tel.: 0345-58 21 27 0 
Beratungstelefon: 0345-19411 
Internet: www.halle.aidshilfe.de

Dornrosa e. V.
Frauenzentrum Weiberwirtschaft 
Karl-Liebknecht-Str. 34  
06114 Halle (Saale) 
Tel.:  0345-2024331 
E-Mail:fzweiberwirtschaft@web.de 
Internet: www.dornrosa.de

Jugendnetzwerk Lambda  
Mitteldeutschland e.V.
Große Klausstraße 11 
06108 Halle (Saale) 
Tel.: 0151 508 619 34 
E-Mail: info@lambda-mdl.de 
Internet: www.lambda-mdl.de

QUE(E)R_EINSTEIGEN
Arbeitskreis des Studierendenrates  
der MLU Halle-Wittenberg 
E-Mail: hello@queereinsteigen.de
Internet:  
www.queereinsteigen.wordpress.
com

Q. [kju_point] Halle
Queer_feministische 
Veranstaltungsreihe
E-Mail: kju_point@gmx.de
Internet: www.kjupoint.tumblr.com

Saaleperlen e. V. 
Erster Hallescher schwul-lesbischer 
Sportverein 
Burgstraße 56 
06114 Halle (Saale) 
Tel:  0345-4454827 
E-Mail: info@saaleperlen.de 
Internet: www.saaleperlen.de

Arbeitskreis Queer Halle (Saale)
E-Mail: AKqueer.halle@web.de 
Internet:  
www.facebook.com/ak.queer.halle

GAYSchorre 
(Party ca. alle 2 Monate an 
wechselnden Wochentagen,  
22 Uhr) 
Willy-Brandt-Straße 78,  
06110 Halle 
Internet:  
www.gay-location.de/Halle/
gayschorre

Fachbereich Gesundheit der  
Stadt Halle (Saale)
Beratungsstelle für sexuell 
übertragbare Krankheiten und 
AIDS (Frau Ullrich)
Niemeyerstraße 1, 06110 Halle
Tel.: 0345-2213262
kostenlose und anonyme Tests 
auf HIV, Hepatitis A/B/C, Syphilis, 
Tripper, Chlamydien
Montag 8 bis 11.30 Uhr 
Dienstag 8 bis 11.30/13
bis 16 Uhr, Mittwoch 8.30 
bis 11.30 Uhr

Zu Marleen 
(Erlebnisrestaurant mit 
Janishow-Travestie)
Raffineriestraße 1  
06112 Halle (Saale)
Tel.: 0345-68929592  
und 0171 1773420
Internet: www.zumarleen.de

Saalekreis
Gesundheitsamt Saalekreis
AIDS-Beratung und Beratungsstelle 
für andere sexuell übertragbare 
Infektionen (Frau Eisenhardt)
Oberaltenburg 4b 
06217 Merseburg
Tel.: 03461-401767
Dienstag 8 bis 12/13 bis 17 Uhr
Nebenstelle Halle: 
Hansering 19 
06110 Halle
Tel.: 0345-2043353

Magdeburg 
Lesben- und Schwulenverband 
in Deutschland, Landesverband 
Sachsen-Anhalt e. V.
Otto-von-Guericke-Straße 41 
39104 Magdebur
Tel.: 0391-5432569
E-Mail: info@lsvd-lsa.de
Internet: www./lsvd-lsa.de

AIDS-Hilfe Sachsen-Anhalt  
Nord e.V.
Zentrum für sexuelle Gesundheit
Am Polderdeich 57 
09124 Magdeburg
Tel.: 0391-53 57 69-0
E-Mail:  
info@aidshilfesachsenanhaltnord.de
Internet:  
www.aidshilfesachsenanhaltnor.de

Volksbad Buckau c/o 
Frauenzentrum Courage
Karl-Schmidt-Str. 56 
39104 Magdeburg
Tel.: 0391-4048089
E-Mail: 
kontakt@courageimvolksbad.de
Internet: www.courageimvolksbad.de
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CSD Magdeburg e.V.
Breiter Weg 20, 39104 Magdeburg
Telefon: 0151-594 500 01
E-Mail: info@csdmagdeburg.de
Internet: www.csdmagdeburg.de

Kompetenzzentrum 
geschlechtergerechte Kinder-  
und Jugendhilfe  
Sachsen-Anhalt e.V.
Schönebecker Straße 82 
39104 Magdeburg 
Tel.: 0391-6310556 
E-Mail:  
info@geschlechter-
gerechtejugendhilfe.de 
Internet: www.geschlechter-
gerechtejugendhilfe.de

Caritasverband für  
das Bistum Magdeburg e. V.
Beratungsstelle für 
gleichgeschlechtlich lebende 
Männer u. Frauen/AIDS-Beratung
Karl-Schmidt-Straße 5c 
39104 Magdeburg
Donnerstag 14-18 Uhr sowie nach 
Vereinbarung
Tel.: 0391-520 94 02
E-Mail: schulze@caritas-ikz-md.de

DykeAndGay 
das les-bi-schwule Referat des 
Studentenrates der Uni Magdeburg
E-Mail: info@dykeandgay.de
Internet: www.dykeandgay.de
Mittwochs, ab 19:30 Uhr Treff im 
Wohnheim 1 (Hohepfortestraße 40 
auf dem Hauptcampus)

LSBTIQ*-Elternstammtisch 
Magdeburg
im FIB - Familieninformationsbüro, 
Krügerbrücke 2, 39104 Magdeburg
Tel.: 0391-59 80 27 01 & -00
E-Mail: fib@stadt.magdeburg.de

Sportgruppe Magdeburg 
Sportclub für Schwule und Freunde
Internet: www.sportgruppemd.de

BOYS´n`BEATS 
Club für Gays & Friends 
Liebknechtstraße 89, 39110 
Magdeburg 
Tel.: 0170 2007246 
E-Mail: kontakt@boysnbeats.de
Internet: www.boysnbeats.de

L-Stammtisch
für lesbische & bisexuelle Frauen
im Bärios (Café, Bar & Bistro) 
Regierungsstraße 19a
39104 Magdeburg
alle zwei Wochen 
Mittwochs 19:30 Uhr Treff in 
gemütlicher Caféatmosphäre

Trans-Inter-Aktiv in 
Mitteldeutschland e.V.
Geschäftsstelle Sachsen-Anhalt
Projekt: Zukunft gestalten - 
geschlechtliche Vielfalt (er)leben
Olvenstedter Straße 60  
39108 Magdeburg
E-Mail Judith Linde-Kleiner: 
j.kleiner@trans-inter-aktiv.org
E-Mail Daria Majewski: 
d.majewski@trans-inter-aktiv.org
Internet: www.trans-inter-aktiv.org

Dessau
Schwuler Stammtisch Dessau
im BISTRO MERCI, 
Am Lustgarten 6-8
06844 Dessau
jeden Donnerstag ab 20 Uhr, 
Tisch neben der Bar 
E-Mail: blumi.zerbst@gmx.de

Wittenberg 
Jugendgruppe „Queerbeet“
JNW Lambda Mitteldeutschland e.V.
Treffen: zweimal monatlich 
jeweils Samstag, 14-17 Uhr
im Nachbarschaftszentrum 
Wittenberg West 
Dessauer Straße 255 
06886 Lutherstadt Wittenberg
E-Mail: queerbeet@lambda-mdl.de

Ilsenburg/Quedlinburg
Er gehört zu mir e.V.
Pulvermühle 5 
38871 Ilsenburg
Vereinsabend 
jeden 2. Dienstag 19-21 Uhr 
im KuZ
Reichenstraße1 
06484 Quedlinburg
Tel.: 0176 20 26 79 14  
E-Mail: info@ergehoertzumir.de
Internet: www.ergehoertzumir.de

Weißandt-Gölzau
Regenbogen-Treff
Jessica  
(Gastgeberin/Ansprechperson)
E-Mail:  
regenbogentreff-goelzau@web.de
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Lesben-, Schwulen- und 
Queerpolitischer Runder Tisch 
Sachsen-Anhalt 
LSQpRT c/o AIDS-Hilfe Sachsen-Anhalt 
Nord e.V., Am Polderdeich 57  
39124 Magdeburg
Vorstand: Marcel Dörrer und Elke Prinz
E-Mail: vorstand@lsprt.de

LSBTI*-
Landeskoordinierungsstellen 
Sachsen-Anhalt Nord:
Mathias Fangohr (LSVD Sachsen-Anhalt e,V.), 
E-Mail: lsbti-lks@lsvd-lsa.de

Sachsen-Anhalt Süd:
Ants Kiel (BBZ „lebensart“ e.V.)  
E-Mail: ants.kiel@bbz-lebensart.de

Ministerium für Justiz und 
Gleichstellung des Landes 
Sachsen-Anhalt 
Leitstelle für Frauen- und 
Gleichstellungspolitik
Aktionsprogramm für die Akzeptanz 
von LSBTTI in Sachsen-Anhalt
Referentin: Dr. Bettina Götze
Domplatz 2-4
39104 Magdeburg
Tel.: 0391-567 6135
E-Mail: Bettina.Goetze@mj.sachsen-anhalt.de

Polizei - Ansprechpersonen in 
Sachsen-Anhalt für LSBTI* 
Hauptamtliche Ansprechperson:
Grit Merker
Polizeiinspektion Zentrale Dienste Sachsen-Anhalt
Tel.: 0391-5075 838
E-Mail: agl.pi-zd@polizei.sachsen-anhalt.de
           lsbtti@polizei.sachsen-anhalt.de

Polizeiinspektion Magdeburg:
Polizeirevier Magdeburg
Stefan Baumann
E-Mail: agl.pi-md@polizei.sachsen-anhalt.de

Polizeirevier Harz:
Ivonne Kersten
Tel.: 03941-674 842
E-Mail: agl.pi-md@polizei.sachsen-anhalt.de

Polizeiinspektion Halle (Saale):
Polizeirevier Halle (Saale)
Maik Kuschert
Tel.: 0345-224 2337
E-Mail: agl.pi-hal@polizei.sachsen-anhalt.de

Polizeiinspektion Zentrale Dienste 
Sachsen-Anhalt:
Landesbereitschaftspolizei
Thomas Leyh
Tel.: 0391-810 2720
E-Mail: agl.pi-zd@polizei.sachsen-anhalt.de

Fachhochschule Polizei:
Frank Oßwald
Tel.: 03473-960 223
E-Mail: agl.fhs@polizei.sachsen-anhalt.de
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Staatsanwaltschaften - 
Ansprechpersonen für 
gleichgeschlechtliche 
Lebensweisen bei Opfern 
homophober Hasskriminalität 
Liste abrufbar unter:
www.bbz-lebensart.de/CMS/index.
php?page=queer-guide-mitteldeutschland-2

Miteinander e. V. - Mobile 
Beratung für Opfer rechter 
Gewalt 
Beratung/Unterstützung von LGBTTIQ 
nach Angriffen - Internet: www.mobile-
opferberatung.de

Mitte: 
Erich-Weinert-Str. 30
39104 Magdeburg, 
Tel.: 0391-6207752  
E-Mail: opferberatung.mitte@miteinander-ev.de

Nord: 
Chüdenstraße 4 
29410 Salzwedel, 
Tel.: 03901-306431  
E-Mail: opferberatung.nord@miteinander-ev.de

Süd: 
Landsberger Str. 1
06112 Halle 
Tel.: 0345-2267100  
E-Mail: opferberatung.sued@miteinander-ev.de

Antidiskriminierungsstelle 
Sachsen-Anhalt 
Beratung zum Allgemeinen 
Gleichbehandlungsgesetz 
(u.a. zu Geschlecht und sexueller Identität)
Internet: www.antidiskriminierungsstelle-sachsen-
anhalt.de/

Große Steinstraße 75, 06108 Halle
Tel.: 0345-22580203 | 0176-20443395
E-Mail: annett.zehnpfund@jw-frohe-zukunft.de

Agnetenstraße 14, 39106 Magdeburg
Tel.: 0391-79293374 | 0176-20446929
E-Mail: janine.weidanz@jw-frohe-zukunft.de

LandesSportBund  
Sachsen-Anhalt e.V. 
Projekt „Gemeinsam STARK“ 
(Angebote gegen Homo- und Transphobie sowie 
Sexismus im Sport)
Projektkoordinatorin: Madlen Nöller
Tel.: 0345-52165850
E-Mail: stark@lsb-sachsen-anhalt.de

[BBZ „lebensart“ e. V. ‑ gesetzl. vertr. d. d. Vorst.
Fachzentrum für geschlechtlich‑sexuelle Identität

Beesener Straße 6, 06110 Halle
bbz@bbz‑lebensart.de 

Alle Inhalte obliegen dem Recht des Hrsg. und der Autoren
Redaktion & Kontakt: bbz@bbz‑lebensart.de 

Mit freundlicher Unterstützung 
des Ministeriums für Justiz und Gleichstellung 

des Landes Sachsen‑Anhalt.
Informelles Auflage: 4 x jährlich 1000 Stck.

Bezug: bundesweit nach Anmeldung bei der 
Redaktion (Print/Digital)

Mitarbeit: ehrenamtliche Autor*innen melden sich 
bei Interesse bei der Redaktion
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Du hast Lust auf gemütliche Treffen, 
Themenabende, Vielfalt und politische 
Aktionen mit Jugendlichen? Wir sind 

offen für junge Lesben, Schwule, 
Bisexuelle, Heteros, Trans*, Inter* und 

alle anderen bis 27 Jahre.

jeden Montag ab 18 Uhr

Internet: queerulanten.tumblr.com  
Facebook: queerulantenhalle

 queerulanten@bbz‑lebensart.de

Trans‑ und intergeschlechtliche 
Menschen sind herzlich eingeladen, 

sich zu Fragen und Problemen rund um 
Geschlecht und Geschlechtsidentität 
und darüber hinaus auszutauschen. 

Jede*r wird angenommen, wie er*sie 
ist und findet in einem geschützten 

Rahmen Unterstützung.

jeden 2. Dienstag im Monat ab 19 Uhr

 bbz@bbz‑lebensart.de

Trans*‑Inter*

Wir tauschen uns über Glaubensthemen 
aus, auch und besonders über solche, 
die in irgendeiner Weise mit queerer 
Identität in Verbindung stehen. Ob 
lesbisch, schwul, bisexuell, trans*, 

inter*... ungeoutet, gläubig, am Glauben 
interessiert: Du bist willkommen.

i. d. R. jeden 2. Mittwoch 
im Monat ab 19 Uhr 

Laurentius‑Gemeinde Breite Straße 29

 queer.glauben.halle@gmx.de

Queer+Glauben
Halle / Saale

Treffpunkt für Transvestiten und Cross-
Dresser ist die Begegnungsstätte des 

BBZ „lebensart“ e. V. welche eine 
geschützte Atmosphäre bietet und in 
der genügend Raum zum Umkleiden 

vorhanden ist.

jeden 3. Sonnabend 
im Monat ab 19 Uhr

 bbz@bbz‑lebensart.de

Cross‑Dreams
Halle / Saale

unsere Gruppen für dich...
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Aufgrund der derzeitigen Einschränkungen finden keine Gruppen-Treffen satt. 
Aktuelle Informationen unter: http://www.bbz-lebensart.de/CMS/



Ab ca. 20:00 Uhr könnt ihr zwanglos 
zusammensitzen und plaudern. 

Du bist herzlich eingeladen, egal 
welcher Herkunft und wie alt du bist, 
unabhängig von deiner sexuellen oder 
geschlechtlichen Identität und deinem 

Beziehungsstatus.

jeden 3. Donnerstag 
im Monat ab 19 Uhr

 polyamorie@bbz‑lebensart.de

Stammtisch 

Polyamorie
Eingeladen sind LSBTI* ab 18 Jahren 
und deren Freund*innen. Wir wollen 
gemütlich zusammen sitzen und uns 

über viele Themen austauschen.
Der Qeer Club ist ein Ort der 

Geselligkeit, Entspannung und zum 
Kennenlernen.

jeden 1. Freitag
im Monat ab 19 Uhr

 queerclub@bbz‑lebensart.de

Queer Club

Seit November 2020 finden die 
Elterntreffen in Kooperation mit Trans-
Kinder-Netz e.V. im BBZ „lebensart“ 
e.V. statt. Hier können sich Eltern von 

trans* Kindern und Jugendlichen in 
einem geschützten Raum treffen und 

Erfahrungen sowie Wissen austauschen, 
aber auch Fragen stellen.

Nächster Treff: 27.01.2021, 17:30 Uhr

 halle-regional@trans-kinder-netz.de

trans* Kindern und -Jugendlichen 

Elterngruppe
Seit Juni 2019 findet einmal im Monat 

ein Gruppentreffen für Angehörige von 
trans- und intergeschlechtlichen Menschen 

statt. Der Austausch dient dazu, sich 
gegenseitig von Erfahrungen zu erzählen 
und Unterstützung anzubieten. In der 
Begegnungsstätte gibt es hierfür einen 

geschützten Raum.

jeden 4. Dienstag 
im Monat, ab 19 Uhr

 transfreundefamilie-hallesaale@gmx.de

Angehörigen-Gruppe 

Trans* und Inter*

Aufgrund der derzeitigen Einschränkungen finden keine Gruppen-Treffen satt. 
Aktuelle Informationen unter: http://www.bbz-lebensart.de/CMS/
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BBZ „lebensart“ e. V.
 0345 20 23 385

 bbz@bbz‑lebensart.de

 www.bbz‑lebensart.de

Öffnungszeiten:
 Beratungsstelle für 

geschlechtlich‑sexuelle Identität

Montag 11:00 – 17:00

Dienstag/Mittwoch 10:00 – 14:00

Donnerstag 14:00 – 18:00

sowie nach Vereinbarung 

Anschrift:
BBZ „lebensart“ e. V.

Beesener Straße 6

06110 Halle (Saale)

Beratung 

Bildungsarbeit

Fachbibliothek

 Infothek 

Fachveranstaltungen 

Projekte

Begegnungsstätte

Gruppen


